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Zeilen wollen keine pädagogiſch-didaktiſche Abhandlung ſein, ſondern
ſie wollen die Frage Iu u bringen, daß Katecheten—Konferenzen und andere berufene Kreiſe derſelben näher reten, ſie
nach allen Seiten prüfen und glücklich löſen.

Salzburg. Ern Katechet.
(Streit äber die Erzichung eines evange

iſchen Kindes) D  1e Frage, ver unter gewiſſen Umſtänden ein
evangeliſches Kind erziehen dürfe, beſchäftigte unlängſt EK

Unſere Gerichte,wie Qus nachſtehendem Vorfalle erſichtlich iſt

Das QAIm 17 Februar außerehelich geborne Kind Thereſia
Doppler evangeliſcher Konfeſſion) wurde vor Ctwa drei Jahren dem
katholiſchen V

ſef Nöſtlinger Sen.. Hausbeſitzer n 05  Ur Pflege und
Erziehung übergeben. Da b

ſef Nöſtlinger ¹ der Vater des ndes—
vaters Joſef Nöſtlinger jun. iſt, Er 2 ſich QAum — Februar 1903
das Kind unentgeltlich 3u Pflegen und C  77* kam das Uebereinkommen

ärz 1903 zwiſchen der Kindesmutter und dem Vormund
Johann Schuller einerſeits und Joſef Nöſtlinger 8611 andererſeits
dahin zuſtande, daß Joſef Nöſtlinger 8611 da Kind Thereſia Doppler
ohne Beſchränkung auf einen beſtimmten Zeitraum unentgeltlich N
ſeine Pflege übernahm und ſich zugleich verpflichtete, da  8 Kind, welches
evangeliſcher Konfeſſion ſt, ſeinerzeit die evangeliſche Schule beſuchen
zu laſſen Zugleich behielt ich die Kindesmutter Thereſia Doppler
bevor, das Hind zurückzunehmen, ſie ich durch Heirat inen
eigenen Hausſtand gegründet haben würde.

Dieſer letztere Fall rat nun ein; Doppler verehelichte ſich mit
einem gewiſſen N Hüttmeier und reklamierte ſodann ihr Kind Vom

Bezirksgerichte Wel  U  8 als Vormundſchaftsbehörde der minderjährigen
Thereſia Doppler wurde jedoch der Antrag der Kindesmutter Thereſia,
verehelichte Hüttmeier, dahin gehend Dieſes Kind aus der Pflege
des V ſef Nöſtlinger sen. in 3u nehmen und ihr 65  Ur weiteren
Pflege und Erziehung 3u übergeben, mit folgender Begründung ab
gewieſen:

Der Vormund der minderjährigen Thereſia Doppler hat ſich ent.  2  —
ſchieden gegen die Rückgabe des Kindes QAn die Mutter ausgeſprochen, und
dies im Intereſſe des Kindes mit vollem Recht

Während das Kind bei Nöſtlinger Iun vorzüglicher un liebevoller
Pflege iſt, QA die Kindesmutter elbſt anerkennen muß, und worüber auch
eine Beſtätigung der Kinderbewahranſtalt vorliegt, in die Erwerhs⸗
verhältniſſe der Eheleute Hüttmeier derartige, daß die Beſorgnis des Vor
mundes, das In. könnte dem Notſtand bei ihnen preisgegeben ſein, eine
vollkommen begründete iſt Auch würde die Erziehung de Kindes nter
dem Mangel an Aufſicht leiden, da die Eheleute Hüttmeier den ganzen Tag
üher ihrem Erwerbe außer Haus nachgehen.

Es erſcheint daher auch die Vermutung des Vormundes begründet,
daß die kleine Thereſia Doppler während der Abweſenheit der Mutter zur
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Beaufſichtigung des fünf Monate alten ehelichen Kindes derſelben verwendet
werden ſoll

Was ſchließlich das Vorbringen der Kindesmutter anbelangt, das
Kind lerne katholiſche und nicht evaͤngeliſche Gebete, E kann hierin gewiß
nichts em etle des Kindes abträgliches gefunden werden.

Der Antrag der Kindesmutter daher derzeit abzulehnen.
Gegen dieſe Entſcheidung des Bezirksgerichtes Wels ergriff die

Kindesmutter den Rekurs mMn da  D Kreisgericht un Wels welches dem
ekUrſe auch Folge gab und das Irteil des Bezirksgerichtes aufhob.

Die Kindesmutter, eißt CS un der Begründung dieſes zweiten Urteiles,
hat im gegebenen Falle nich bloß das vertragsmäßige, ondern auch nach

168 U G ern geſetzliches E ihr außereheliches Kind elbſt 3 erziehen,
iſt nach 169 U zu unterſuchen, ob durch die mütterliche Er—

iehung das Wohl des Kindes Gefahr äuf Eine 0 Gefahr hat der
Vormund und das vormundſchaftliche Gericht darin gefunden, daß die Mutter
als verehelichte Taglöhnerin den Ta  9 außer auſe iſt, das Kind
fremden Leuten anvertrauen muß, und m Anbetracht der Erwerbsverhältniſſe
der eleute Hüttmaier die Beſorgnis beſteht, daß da Kind dem Notſtande
preisgegeben wird, während das In jetzt u vorzüglicher und liebevoller
Pflege iſt

eIn eS kommt nich elten vor, daß Eltern, welche Iu gu Ver
ältniſſen ſtehen, durch ihren eru verhindert ſind, ihre Kinder e Un⸗
mittelhar 3u beaufſichtigen. Es genügt, XI

ſie für die nötige Aufſicht durch
eine dritte Perſon Sorge tragen. Wenn Nun die Kindesmutter für ihr fünf
Monate altes Kind ſowie für das eineinhalb ahr alte Kind eine Aufſichts⸗—
perſon beſtellt hat, ˙ kann auch dieſelhe Perſon für das vierjährige Kind
die Aufſicht nit beſorgen.

Die Behauptung, daß die Kindesmutter ihr vierjähriges Kind
3u dem wecke 3u ſich nehmen will, die übrigen Kinder insbeſondere
da ünf Monate alte zu beaufſichtigen, kann nicht ernſt genommen werden,
weil ein vier Jahre altes ind ſchon phyſiſch nicht un der Lage iſt, eme
ſolche Aufſicht einen Tag über zu beſorgen. Aher auch ein Notſtan
iſt nicht 3u befürchten, weil Leute un gleichen rwerbsverhältniſſen oft eine
zahlreiche Familie mit dem Nötigen verſorgen.

Andererſeits iſt die Behauptung der Rekurrentin nich der Hand
3u weiſen, daß die religiöſe Erziehung des Kindes In Händen der bisherigen
Zieheltern Iun Gefahr iſt Das u gehört der evangeliſchen, die Zieheltern
zugleich Großeltern des Kindes der katholiſchen Religion. Wenn auch letztere
ſich verbindlich gemacht haben, der Erziehung un der evangeliſchen Religion
keine Hinderniſſe 3u bereiten, und das Kind ſeinerzeit Iun die evangeliſche
Schule zu ſchicken, ˙o ſind doch die äußeren Eindrücke, welche das Kind
Het der Verſchiedenheit der religiöſen Uebungen uim Hauſe empfängt, nicht
ohne Einfluß auf das Kind un insbeſondere die religiöſe Erziehung des⸗
elben 6Os Kind ſteh 9on mn einem er, 8 3 unterſcheiden anfängt
und da eS nich nehr ferne dem ſchulpflichtigen Alter teht, V iſt die Be⸗
ſorgnis der Kindesmutter begründet.
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Nun eitete aber der proteſtantiſche Vormund des Kindes,
Johann Schuller, den N 29 U 5 an den oberſten Gerichts  2
hof In Wien, bvorin inter anderem folgendes ausgeführt wird

*  * 168 U gib der Mutter das Recht, ihr außereheliches
Kind 3u ſich 3u nehmen, ſie 8 elbſt erziehen läßt und kann.“

Selbſt venn angenommen wird, daf Thereſia Hüttmeier den Willen
hat, E kann ſie ihr ind nicht elbſt erziehen, dd ſie 10 nach ihren
eigenen Angaben morgens Uhr rU bis abends 6 Uhr außer Haus
iſt Der Fall, daß die Mutter ſelbſt das Kind erzieht, iſt überhaupt nicht
vorhanden! Folglich kann ſie aus dem angeſprochenen Rechtstitel die Heraus—
gabe 8 Kindes nicht verlangen. Es genügt, da dieſer Paragraph offenbar ſtrikte
I interpretieren iſt, nicht Dte das Gericht zweiter Inſtanz meint,
die nötige Aufſicht urch eine dritte Perſon beſorgt wird.

E  UD würde aber weiters das Wohl des Kindes durch die Erziehung
oder Nicht⸗Erziehung Seiten der Mutter Gefahr laufen, ˙ daß nach
Analogie 8 D  8 169 der Vater, beziehungsweiſe deſſen geſetzlicher
Vertreter nicht uUuL berechtigt, ondern auch verbunden iſt, das Kind von
der Mutter N  ù trennen und ſolches 3u ſich 3U nehmen oder anderswo
er und anſtändig unterzubringen.

V  Vie  5. groß die angeblich „mütterliche Kiebe“ iſt, araus erſehen
werden, daß die Kindesmutter vor 2½ Jahren bei ſtrenger 0  e abends
das Kind I Joſef 9  —  0  —  1  linger 9 brachte und einfach mit den Worten:
„da ab ihr S“ dort zurückließ und ſich wieder entfernte.

Das Kind vau damals vollſtändig verwahrloſt, voll Schmutz un.
Ungeziefer, die Kleider total zerriſſen!

Worin mag dann von Seiten der zweiten Inſtanz eine Garantie
erblickt werden gegen die Wiederkehr ſolcher Zuſtände, etwa darin, daß
5 en zwei unehelichen Kindern hon damals noch ein rittes eheliches
und ein Stiefvater hinzugekommen Iu

——  D  der iſt die Beſorgnis, daß das Kind dem Notſtande preisgegeben
väre, unbegründet angeſichts der Rekursausführung gegen en erſtinſtanz⸗
lichen Beſchluß, nach welchem die Familie „ganz gut lebhen“ kann on
em Vochenverdienſt der Eltern, der zugegebenermaßen 22 —3 7
beträgt, wovon noch XV mn Abzug kommen für die Hüterin der Kinder
Frau Landeshammer), deren Aufſicht Het der geringen Entlohnung ſelbſt

eine äußerſt mangelhafte ſein kann.
Es müßten alſo von einem Wochenverdienſte von 21 V⁵,

der noch dazu nicht geſichert iſt, die Kindesmutter elbſt angegeben,
daß ſie zeitweiſe jedenfalls im Winter ohne Arbeit und olglich ohne
Verdienſt iſt fün Perſonen leben, das eißt, ſſen, Kleidung, Wohnung
beſtreiten müſſen.

Es iſt daher wirklich die Abſicht der Hüttmeierſchen Eheleute begreiflich,
ſich die — & welche ſie wöchentlich für die Beaufſichtigung der Kinder
weggeben mäſſen, 3u erſparen und die kleineren Kinder der vierjährigen
Thereſia zur Beaufſichtigung zu überlaſſen. Daß ſolche bei Leuten

tationgleichen Erwerbsverhältniſſen ehr oft vorkommen, iſt Y der Argumen
20
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der zweiten Inſtanz eine offenkundige Tatſache, und iſt daher nein Widerſpruch
als Vormund die Herausgabe des indes ſehr begründet.

Daß aber die Kindesmutter tatſächlich die 0¹ hat, nein vier
jähriges Mündel zu ſolchen Zwecken 5 verwenden, hat mir deren Ehegatte
elbſt mitgeteilt und kann auch daran vernünftiger Weiſe gar nicht E·
zweifelt verden.

Wenn die zweite Inſtanz findet, daß die vierjährige Thereſia ſolchen
Dienſten, wie ſie ihr zugemute werden, phyſiſch richt gewachſen iſt, 0 ſoll ſie
eben davor behütet werden, daß ſie hiezu trotzdem verwendet werden könnte.

S iſt wohl alles eher als mütterliche Liebe, die Hüttmeier jetzt
auf einmal ihr (V  ind V  U ſich verlangt, nachdem ſie ſich früher jahrelang nich

V  elbe gekümmert und kaum alle alben ahre einmal beſucht hatte.
Was endlich die gelten gemachten konfeſſionellen Bedenken anbelangt,

0 ſei darauf hingewieſen, daß noch vor einem Jahre die Kindesmutter
ſolche durchaus nicht hatte, d⁴ ſie den Katholiken Nöſtlinger ogar zum
Vormund wünſchte, wodurch jede Kontrolle aufgegeben vorden wäre, ob
das Kind entſprechend der Vereinbarung V würde.

Dagegen mußte ich als Vormund des Kindes mich entſchieden aus⸗
ſprechen.

ch bin ſelbſt evangeliſcher Konfeſſion und habe ſtets darüber gewacht,
daß da  UD Tin un dieſer Konfeſſion wird

2  on dieſem Standpunkte aus aber Inde ich kein Bedenken Iu der
Erziehung des Kindes Urch die väterlichen Großeltern, da der Beſuch der
evangeliſchen Schule Urch das Kind geſichert iſt, und der Beſuch der Kinder—
bewahranſtalt der barmherzigen Schweſtern für da Kind Iu konfeſſioneller
Beziehung keinerlei Beſorg begründen kann, vο aber für da  O Kind elbſt

ehr großem Vorteil waäre.
Es iſt außer allem Zweifel, daß da  D I  V.  ind, wenn ES ſeiner bisherigen

Umgebung entzogen und den ganzen Tag In der Wohnung der Kindesmutter
zubringen müßte, ſich äußerſt unglücklich fühlen vürde

Der oberſte Gerichtshof In len  2  3 hat denn auch dem Reviſions⸗
rekurs Folge gegeben und das Urteil der zweiten Inſtanz des Kreis⸗
gerichtes n —  2  — aufgehoben. Der Beſchluß der oberſten Gerichts—
behörde autet

Dem Reviſionsrekurſe des ohann Schuller, Vormundes der minder—
jährigen Thereſia Doppler wird ſtattgegeben, der Beſchluß de

＋ Rekursgerichtes
abgeändert und die Entſcheidung des erſten Richters wiederhergeſtellt, weil
die Mutter der minderjährigen Thereſia Doppler, verehelichte 0  —  ttmeier, nach
ihrer eigenen Angabe nicht Iun der age iſt, das derzeit im fünften Lebensjahre
ſtehende Kind 0 3u erziehen, weil ſich dasſelbe, wie die Kindesmutter N.

erkennt, gegenwärtig bei dem Großvater J0⁰f Nöſtlinger Iu ſehr Pflege
befindet, das Wohl des Kindes eine Aenderung nicht erheiſcht und eine ſolche
mit Rückſicht auf die Vermögensverhältniſſe der Kindesmutter auch nicht Iim
Intereſſe des Kindes gelegen iſt, und weil ndlich die von der Kindesmutter
angeregten konfeſſionellen Bedenken gegen die Belaſſung de. Kindes In der
Verpflegung de  I Nöſtlinger dermalen nicht beſtehen.
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Auffallen könnte u dem ganzen Prozeſſe noch, daß ein nicht
unwichtiger Umſtand von den Gerichtsbehörden anſcheinend gau nicht
berückſichtigt wurde, nämlich, daß die Kindesmutter nicht den außer⸗
ehelichen Vater des Kindes geehelicht hat Dieſes ware alſo, wie im
Rekurſe aOn den oberſten Gerichtshof angedeutet wird, mit einem Stief⸗
ater beglückt worden, der dem Armen Weſen wahrſcheinlich keine be
ſondere Liebe und Fürſorge würde gewidmet haben.
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Die Lehre des heiligen oma on quin onu der
Ir als Gotteswerk Ihre Stellung *  m‚m thomiſtiſchen Syſtem
und un der der mittelalterlichen Theologie. on Dr. theol
Et Phil. Martin Grabmann. Regensburg 1903 Verlagsanſtalt vorm

Manz. Ge. 80⁰ XII U. 315 (G M 4.— —4.80
ne errliche Monographie über die Kirche! Man kann ſolche theo⸗

ogiſche Arbeiten mit Freuden begrüßen. Beſonders zeitgemäß iſt
aber, das Problem der religiöf Autorität wieder aufzurollen und In Fluß
zu bringen eſen ODtr och eben von einem poſthumen Werk des berühmten
Sabatier, welches den Titel räg „Les religions d'autorite 12 religion
d'esprit“, wo ern charfer Gegenſatz zwiſchen äußerer Autorität und innerem
Individualismus aufgeſtellt wird egen teſe ung, welche eine * P EL·
önliche Religion“ befürwortet und d eſe mM

Wahrheit Uund der Gnade leugnet, kann dann erfolgreich
und überzeugend kämpfen, von dem Weſen der Kirche die tiefen Gedanken
un erhebenden Wahrheiten der katholiſchen Lehre In großen und laren ügen
dargeſtellt werden. Die hietet Un auch das vorliegende erk.

—*  6 er  E Kapitel enthält einen literariſchen Ueberblick über die Auf
faſſung von der Kirche, Pie dieſe bei den Vätern, beſonders ber bei den
Früh⸗Skolaſtikern und bei den pigonen der Größten vor die Augen LI
Es ird damit aufmerkſam gemacht, daß die ganze Methode immer hiſtoriſch—
genetiſch ſein Ird — V  V  ehre des heiligen Thomas ſoll uimmer mit der Le
der hochheiligen Väter und der anderen Skolaſtiker verglichen werden, um

E den objektiven Wert ſeiner Doktrin wie auch den Lad
„.: ——2 einer Originalität recht würdigen können. (S 67.)

V  2  luch betont der Verfaſſer, wie nicht die einzelnen Sätze des heiligen
Thomas zerlegen und auch keinen ſchablonenmäßigen Traktat von der heiligen
1 ſchreiben wolle. Er hat eS auf die Geſamtauffaſſung und ein
heitliche Geſichtspunkte abgeſehen. Er le drei große Geſichtspunkte und
hat drei große Stammbegriffe: Prinzipien, Organe und Akte des kirchlichen
Lebens und Seins. Er Vill uns nun den Gehalt des erſten Stammbegriffes
zergliedern und Dn den Seins⸗Prinzipien und Lebens-Prinzipien⸗
des kirchlichen Lebens ſprechen (Se 6

Im lte. zwei ird N die Löſung der Aufgabe geſchritten und
der Begriff de heiligen Thomas bOn der Kirche eſtimmt. ES iſt herrlich
u ſchauen, mit welch tiefem und wvahrem Realismus der heilige Thomas
dieſen Begriff entwickelt. hm tſt wirklich les Gnade. — Chriſtentum
iſt übernatürliches eben, alſo Gnadenleben und die Kirche iſt innigſt ver


